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 27 1. An des.
Etxrbprinzen Friedrichs

Durchlauchten.

u haſt ein ſeltnes Gluck, theureſter Erbprinz,
1Sohn guter Furſten. Wirſt Du Jhnen

nachahmen; ſo iſt dieſes an Deinem vierten Geburts—

tage, mit angenehmer Ahndung beſehriebene, Blatt:kunftig fur Dich.

gch daß Du leben mogeſt, wenn dieſe Ahndüng erfullet werden
ſoll! Dann wunſch ich mir, auch Deinetwegen zu leben. Noch hab
ich fur Dich nicht gelebt. Mich foderten ganz die fruhern Pflichten,
die nunmehr bald erfullet ſind.

Entſterb ich nicht meinen Vorſatzen; ſo will ich Deinem Freunde,
dem weiſen Fuhrer Deiner Jugend, helfen, das gewohnliche Ungluck

der Furſten von Deiner jetzt noch nicht verdorbenen Seele abzuwenden.
Aber werde ich Dir nicht leben konnen; ſo ſey dies Blatt Zeuge, daß

ich, auf eine vicht gewohnliche Art, Furſten dankbar, geſtorben ſey.

Verſtehn wirſt Du es einmal; mochteſt Du aber es auch glauben
lernen, was der Freund Deiner fur ein aanzes Land voll Menſchen
wichtigen Seele ſchrieb, grlirbter Erbprinz.

Bald wird man Dir, (denn es iſt Mode,) oft ſagen, daß große
Furſtentugenden Dir angeſtammt ſind. Dann zeige durch ein bedeu—
gendes Lacheln, daß Du kluger ſeyſt, als Deine redlichen und unredlichen
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Schmeichler. Angeſtammt wird nur Fahigkeit, Leibesſtarke, Name,
und ein dem Mißbrauch unterworfnes Recht. Aber Tugend wird
erworben und bewahrt durch Muhe und Selbſtverlaugnung, ohne
welche ihr Beſitz nicht ſo ehrenreich, und ihr Genuß nicht ſo vergnugend
ſeyn wurde.

Man nennt Dich einen gnadigen Herrn, ſchon dann,
wann Du kaum Verſtand genug haſt, mit Vergnugen zu gehorchen.
Dann denke nicht, daß du ein Herr ſeyſt. Ehe Dir Gott den Furſtenhut auf
das Haupt ſetzt, (und wunſche nicht, daß es fruh geſchehe,) biſt Du nur
der einzige Unterthan, der nicht immer Unterthan bleiben wird. Und
niemand handelt ofter nach den unſchuldigen Wunſchen Andrer, als
ein weiſer Furſt.

Schlieſſe nichts anders aus ſolchen Titeln, und aus dem Hand—
kuſſe, womit man Dich begrußt, als das, was Du ohnedies weißt, daß

Dein Vater Landesfurtt un Deine Mutter Sandes—
furſtinn iſt.

Der Name, guter Prinz, ſey Dir unter allen der liebſte;
aber nur an den Tagen, da Du etwas vorzuglich Gutes gethan, oder
etwas Boſes unterlaſſen haſt, was bey gleichen Umſtanden Furſten—
kinder zu thun pflegen. Giebt man Dir ihn oft; ſo wiſſe, daß man
dieſen großen Namen verunehrt. Alsdann frage mit Freundlichkeit,
was man etwa vorzuglich Gutes von Dir erfahren hatte.

Man wird Deine Geſtalt ruhmen, mit den Worten, ſchoner

Prinz, engliſcher Prinz. Dieſe Namen kannſt Du nicht
verſtehn. Freundlich und herablaſſend kannſt Du werden, wie
Deine hohe Mutter. Aber nicht einmal wunſchen darfſt Du,
in Deinem Geſchlechte ſo ſchon zu werden, als Sie in dem Jhrigen,
wann Du Dir nicht zugleich Jhre Weisheit und Beſcheidenheit erwer—
ben kannſt. Aber werde als Mann die Luſt der Anſchauenden, wie

Dein erhabner Vater an den Tagen iſt, wo es Jhm gelingt,
Noth Seiner Unterthanen abzukehren, oder Bergnugen und Wohl—

ſtand auszubreiten.
Sobald Du nur ſieben Jahr zuruck gelegt haſt, geliebter Prinz,

ſo achte es Dir nur ſelten fur erlaubt, einen Tag zu verleben, an deſſen
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Abend Du Dich nicht erinnern kannſt, einige unnnterbrochene Stun—
den nach einem Dir vorgeſchriebenen oder erwahlten Plane beſchafftigt

geweſen zu ſeyn. Es iſt in dem Furſtenſtande, wozu Du gebohren
biſt, nicht leicht, glucklich zu ſeyn; aber etwas leichter, wenn die
Tagesſtunden von ihren regelmaßigen Beſchaftigungen den Namen
fuhren konnen. Jn der Jugend muſſen Sprachſtunden, hiſtoriſche
Stunden, moraliſche Stunden, und den Kunſten und Leibesubun—
gen gewidmete Zeiten regelmaßig auf einander folgen. Sonſt fol—
gen nicht Policeytage, Cameraltage, Juſtiztage und Reviſions—
tage im Furſtlichen Alter. Dann ſey es Deine Ergotzlichkeit, dem
Kunſtler und Landmanne zuzuſehen, und auf irgend eine Art Fleiß
und Kunſt zu belohnen; oder ein Roß weislich zu zahmen, und Dich
ſelbſt, wenn es nicht alſobald gelingt; oder dem uberfluſſigen Wilde
einen, nicht zu koſtbaren und nicht zu ſchmerzlichen, Tod zu geben;
und froh zu ſeyn, daß Du von der Verſuchung befreyet biſt, anſtatt
des Wildes, Menſchen bey Tauſenden zu jagen, zu angſtigen und zu
todten. Denn der Krieg, was iſt er anders, als die Menſchenjagd,
wo dieſelben bald die Jauger und bald das Wild ſind?

Jch weiß mit angenehmer Ahndung, man wird Dich das Wahre
denken und glauben, und das Gute empfinden und lieben lehren.
Bald alſo wirſt Du Gott kennen „Gott, den allgemeinen Vater aller
Wenſchen, der uns nicht ſtirbt, und dem wir nicht entſterben; Gott,
das beſte, und folglich das verehrungswurdigſte der Weſen.

Du wirſt ihn kennen, verehren und lieben, und Dich freuen ſeiner
Gebote und Verheiſſungen; ſeiner Gebote, daß du weiſe und gutig
ſeyn ſollſt; ſeiner Verheißung, daß. Du in dem Maaße, als Du jenes
wirſt, in einem doppelten Leben, und wenn beſondere Schickſale dieſes
verhindern, wenigſtens in dem ewigen, zufrieden und glucklich werden

ſolleſt.
Wie? Soliſt Du den Gott nicht furchten, gelirebter Erbprinz?

Wiſſe, was man in neuern Zeiten aus alten Sprachen, Gott furchten,
uberſetzt hat, heißt nach der Wahrheit, Gott verehren. Die Aus—
ubung dieſer Pflicht iſt mit unſrer wahren Gluckſeligkeit ſo unmittelbar
verknupft, daß man ſie nicht beweiſen darf.
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Abber eine andre Furcht vor Gott, welche uns traurig und angſt—
voll macht, iſt keine allgemeine Pflicht, ſondern entweder ein Ungluck
des Jrrenden, der das beſte Weſen nicht recht kennt, oder eine heilſame
Krankheit deſſen, der mit ſeinem Leben Gott nicht verehrt, und ihn alſo
noch nicht lieben, ſich ſeiner nicht von Herzen freuen kann.

Jeſus Chriſtus hat uns keinen Gott gelehrt, der von dem, der ihn
verehrt und liebt und nachzuahmen ſucht, noch weiter gefurchtet ſeyn will.

Gott hat uns zu Kindern, nicht zu Knechten beſtimmt. Und das
Ebenbild ſeines Weſens blutete am Kreuze, um der zu blutigen Opfern
gewohnten Welt die Verſicherung zu verſiegeln, daß Gott ohne
weiteres Opfer auch vergangne Sunden dem verzeihe, der nicht ferner

ſundigen will.
Dennoch, geliebter Erbprinz, fliehe die Sunde, als Dein

großtes Uebel. Sie iſt der Natur der Seele zuwider, und erniedrigt
dieſelbe mehr oder weniger, aber auf ewig. Wie die Saat, ſo die Ernte.
Dieſe Ordnung bleibt. Nur von auſſernaturlichen Strafen, von der
gottlichen Ruthe, die den Sunder zum Nachdenken bringen oder exem—
plariſch belehren ſoll, befreyet die Bergebung den, der von boſen Wegen
zuruck gekehrt iſt.—

Aber, wie die Saat, ſo die Ernte. Dieſe Ordnung dbleibt,

mein theurer Erbprinz. Sae Weisheit und Gerechtigkeit, ſo
wirſt Du fruh oder ſpat Zufriedenheit und Ehre ernien. Wer Un—

maßigkeit und Unreinigkeit ſaet, erntet Ekel, Krauthelt und vielen
Unrath, den er mit großer Muhe aus Leib und Seele wieder weg—

ſchaffen muß, und niemals ganzlich kann.
Prinz, bewahre Deine Unſchuld, wenn die Jahre der Ver—

ſuchung kommen. Wiſſe, die Unſchuld beſteht mit den nicht gereuen—
den Freuden des jugendlichen Lebens, und ſelbſt mit der lang uberlegten
Wahl mindrer Unvollkommenheit, um großre, die ſonſt unvermeidlich
wurde, zu vermeiden.

Aber laß Dein Herz, laß niedertrachtige Diener der zugelloſen
Luſte Dich nicht verfuhren, zu fruh zu glauben, daß Du kein Muſter

vorzuglicher Enthaltſamkeit und Vollkommenheit werden konneſt.
GWeerde noch vollkommner, wie die Helden, Deine Anherrn, und ſelbſt

wie Dein von allen Standen geliebteſter Valerk. Er wunſcht es ſelbſt.
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So gut und beſcheiden iſt Er, und ſo gut pflegen furſtliche Vater nicht
zu ſeyn. Entſchuldigſt Du Dich durch Jhre Mangel: ſo wirſt Du
gewiß Jhre großen Tugenden nicht erreichen.

S ohn guter Furſten, Du biſt eine Seltenheit: danke Gott!
Werde, was nur ſelten ein Furſt wird, Selbſtherrſcher uber Deine
Begierden; weiſe und geſchafftig genug, geſchickte Diener zu wahlen,
und ſie in Treue und Fleiß zu erhalten; ein aufmerkſamer Vater auf
den Zuſtand Deiner Landes-Kinder von allen Standen; ein geliebter
Herr von allen; langſam zum vorzuglichen Vertrauen, und alsdann
ſtandhaft bis zur Ueberzeugung, daß Du geirrt habeſt; ſtreng ohne

Gnade gegen Untreue oder gegen tagliche Verſaumung der Amtsge—
ſchaffte; gelinde gegen bloße Fehler der Redlichen und Fleißigen, wenn
ſie auch wichtige Folgen hatten; ein einſichtvoller Beurtheiler der Zu—
falle, welche Fehler ſcheinen; ein Beforderer aller Wiſſenſchaften,
aber nur ein Leſer in den praktiſchen und angenehmen; taglich beſchaff—

tigt bis zum Anfang der Ermudung; dann das Oberhaupt eines ver—
gnugten und nicht verſchwenderiſchen Hofes; oder zufrieden im haus—
lichen Leben, und ſogar in den ſeltnen Stunden der Einſamkeit; wahr
haftig groß durch gewirkte Gluekſeligkeit eines kleinen Staates, und
ohne unruhige und ungerechte Begierde nach großern; ohne Etel des
Lebens; ohne Schrecken des Todes; ohne Aberglanben und Parthey—
lichkeit ein Chriſt.

Findeſt Du etwas Weisheit in dieſen Gedanken. Jch. habe ſie zum

Theil aus dem Beyſpiele Deiner hohen Eltern gelernt. und
die Ahndung meiner Devotion ſagt es, Sie gehen gerades Weges durch
großere Tugenden zu großrer Ehre und Zufriedenheit.

Du wirſt, theurer Erbprinz, wie glucklich eine weiſe Er—
2

ziehung mache, an Dir ſelber erleben. Koniglich große Entſchluſſe

hatte der Furſtliche Weltbürger, Dein Vater, gefaßt,
auf die Sohne und Tochter Seines Landes Summen zu wenden, die
Er Sich ſelbſt, nicht Seinem Lande entziehen wollte; und fur Teutſch—
land, eine muſterhafte Pflanzſchule der Tugend und der Gluckſeligkeit,
und nicht bloß der entbehrlichern Wiſſenſchaften zu ſtiften. Aber mach—
tige Fluthen und Miswachs nothigten Sein landesvaterliches Herz,
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zuerſt fur den Hunger von Tauſenden Seiner Landeskinder zu ſorgen,
durch große von kunftigen Zeiten entlehnte Mittel. Aber eine baldige
Folge von glucklichen Jahren iſt eine freye Wohlthat Gottes, die man
nur mit Ungewißheit erwarten darf. Unterdeſſen belohnt er mich
koniglich, fur den Vorſatz, in dieſem wichtigen Geſchaffte ein Werkzeug
Seiner Abſichten zu ſeyn; und fur die Arbeit, die ich fortſetze, der
Ausfuhrung derſelben in glucklichern Zeiten Hulfsmittel vorzubereiten.
Vielleicht, denn nicht in unſrer Hand ſind der Lander Schickſale, ſind

dieſe gluckliche Zeiten erſt Dir vorbehalten. Dann werde ich nicht
mehr unter den Wolken ſeyn. Und ſchon jetzt fuhle ich mich der Ent—
kraftung oder dem Tode zu nahe, um die Hauptſorge fur Werke uber
mich zu nehmen, die dem Stifter ſehr koſtbar ſind, und deren Nutzen
einige Jahre der Welt unſichtbar bleibt. Aber bey der dauerhafteſten
Ehre, die ein Furſt erreichen kann, und bey der vollkommenſten Zu—

friedenheit, welche das Bewußtſeyn guter Thaten giebt, beſchwor ich
Dich, Erbprinz, daß Du fortſetzeſt, was der ſtandhaft bleibende

Wille Deines großen Vaters, wenn. Gott ſein fegnendes
Werde! ſpricht, zur Grundung wahrer Wohlfahrt aller kunftigen
Zeiten anfangen wird; oder daß Du anfangeſt, was Er nur wollen
konnte.

Virtutis felicitatis publicæ Seminarium auctore Fran-
ciſco Patre (exſtruxit) ornavit auxit Fridericus.

Dieſes wird eine, in jedem Falle, wurdige Aufſchrift ſeyn. Und
zum unverganglichen Ruhme Franzens und Fricdrichs wird ſie
die, durch dieſe Pflanzſchule weiſere und glucklichere, Nachwelt in den

ſpateſten Jahrhunderten leſen, und fut ſolche Furſten Gott danken.

Dieſes ſchrieb an Deinem vierten Geburtstage, theurſter
Erbprinz, aus heißer Liebe fur Dich, aus reinſter Devotion fur

Deine Hochfurſtliche Eltern
5

Deſſau, am 27ſten December Johann Bernhard Baſedow.
1772.
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